
Wer eine andere, bessere
Schule will, sollte am
besten gleich heute

anfangen. Die Konferenz
"Beyond Basics"von
"Déi Gréng"sprach

Reformwilligen Mut zu.

Schon in den ersten Minuten
wird es deutlich: Die Frau, die
dort vorne amTisch imBonne-
weger Kulturzentrumeinen Vor-
trag über eine Schule jenseits
von Lernfabrik und Lehrerfrust
hält, weiß, wovon sie spricht.
Enja Riegel, 62, ist dieehemalige
Rektorin der renommierten
Helene−Lange−Schule i m hessi-
schen Wiesbaden, berühmt ge-
worden vor allem durch traum-
hafte Ergebnisse beim ansons-
ten desaströs ausgefallenen
Pisa−Test Deutschland. Bei der
Lesekompetenz erreichten die
SchülerInnen ihrer Schule i m
Mittel 579 Punkte− weit mehr als
Pisa−Sieger Finnland, dessen
SchülerInnen im Durchschnitt
auf 546 Punkte gekommen wa-
ren. "Wir wussten schonimmer,
dass wir gut waren", sagt die Pä-
dagoginselbstbewusst. Tatsäch-
lichistihr undihrenKollegInnen
etwas gelungen, was es sonst in
kaum einem anderen Bundes-
land gibt: eine Gesamtschule zu
gründen, der die Eltern die Tü-
reneinrennen.
An zwei Tagen, amvergange-

nenFreitagabendundamdarauf
folgendenSamstag, erklärtensie
und die pädagogische Leiterin
der Reformschule, Ingrid Kaiser,
i m Rahmen der von Déi Gréng
organisierten Bildungskonferenz
"Beyond Basics" vor etwa90 Zu-
hörerInnen das Geheimnis ihres
Erfolges: viel Projekt− und Grup-
penarbeit, viel Engagement und
einen starken Willen. Statt auf
den traditionellen Frontalunter-
richt setzt das ehemalige Gym-
nasium, das sich 1986 freiwillig
ineineintegrierte Gesamtschule
umwandelte, auf Lernprojekte.
Dannarbeitendie Kinder mehre-

re Wochen lang fächerübergrei-
fendetwazumThema"Wasser",
und dies sowohl praktisch mit
Inselbesuchen und angeleiteten
Untersuchungen von Wasser-
proben wietheoretisch.

Mit Kopf, Herz und Hand
Ein solcher lebensnaher Un-

terricht fordert nicht nur den
Ideenreichtum der SchülerIn-
nen, auchdieLehrkräftesindge-
fordert. "Der Lehrer ist Lernbe-
rater, nicht Professor der Wis-
senschaft", betont Enja Riegel.
Selber lernen statt Belehrung,
Lernen durch Fehler, fachüber-
greifender Unterricht und Thea-
teraufführungensinddie metho-
dischen Eckpfeiler der
"Hela"−Pädagogik, Leitlinien, von
denen viele deutsche LehrerIn-
nen − und luxemburgische − bis
heute nichts wissen wollen. Da-
bei, das wird i mVortrag i mmer
wieder deutlich, ist Verände-
rung verknöcherter Schulstruk-
turenauchhierzulande möglich.
"Es braucht Mut" − die energi-

sche Rektorin ni mmt kein Blatt
vor den Mund. Manhabeeiniges
gemacht, ohne zunächst bei der
Schulbehörde umErlaubnis an-
zufragen, solautet ihre Antwort
auf dieFrage, wiees möglichge-
wesen sei, umstrittene Reform-
ideen in die Wirklichkeit umzu-
setzen. Eine Haltung, die sicher-
lich nicht nur bei deutschen Be-
hörden für Aufregung gesorgt
habendürfte: Auf der Konferenz
in Luxemburg wurden derartig
politische Statements von
manch einem ministeriellen
Teilnehmer mit hochgezogenen
Augenbrauenquittiert.
Skeptische Wiesbadener El-

tern und LehrerInnen wurden
all mählich für die neue Schul-
formgewonnen, mit viel Trans-
parenz, Partizipation und Ver-
handlungsgeschick. Lehrkräf-
ten, die sich nicht mit der Ent-
wicklung anfreunden wollten,
wurde auch schon mal der Ab-
schied nahe gelegt. Enja Riegel
befürwortet eine weitgehende
Autonomie der Schulleitungen−
auchinPersonalfragen− undkri-
tisiert unverhohlen allzu"starre
und unzeitgemäße Gewerk-
schaftspositionen". Den hessi-
schen Schulrat und das Kultus-
ministeriumüberzeugtenvor al-
lem die hervorragende Ergeb-
nisse, wobei allerdings die Lage
der Helene−Lange−Schule nicht
vergessen werden darf: Mit
einem Ausländeranteil bei den
SchülerInnen von etwa zehn
Prozent liegt die Schulein einer
eher sozial ausgewogenen
Wohngegend. Der überwiegende
Teil der Eltern, dieihreKinderin
die "Hela" schicken, hat ein hö-
heres Bildungsniveau, auch
wenn die Schulleitung nach den
Worten Ingrid Kaisers bemüht

ist, "SchülerInnen aus allen Ge-
sellschaftsschichten dabei zu
haben".
Wieüberaus wichtigdiesozia-

le und kulturelle Herkunft der
SchülerInnen beimAbschneiden
im Pisa−Test ist, betonte auch
Walo Hutmacher. Doch anders
als viele anderen interpretierte
der Genfer Pisa−Experte in sei-
nemVortrag die Test−Ergebnisse
"ausländerfreundlich". Statt auf
soziale Selektion und leistungs-
homogene Klassenzusetzenso-
wie in erster Linie die starken
Kinder und Jugendliche zu för-
dern, sei für bessere Resultate
das Gegenteil notwendig: Pisa
habe bewiesen, dass eine Unter-
stützung der Schulleistungen
von Lernschwachen − und das
sind meist AusländerInnen und
sozial Benachteiligte − das Leis-
tungsniveau der Schule insge-
samt anhebt.

... undrausbist du
Eine Nachricht, bei der dielu-

xemburgischen Verantwortli-
chen die Ohren spitzen sollten.
Dennähnlich wiedas dreigliedri-
ge deutsche Schulsystem setzt
auch das luxemburgische auf
eine Trennung zwischen guten
und schlechten SchülerInnen −
mit dem Resultat, dass die
Schlechten vernachlässigt und
somit auch die Guten "schlech-
ter" werden. Der ebenfalls gela-
dene Dozent Romain Martinvom
"Institut supérieur d'études et
de recherches pédagogiques"
kamin seinemBeitrag zumsel-
benErgebnis.
Vor diesem Hintergrund ge-

winnt das geplante Pilotprojekt
"EST" an Bedeutung. Der Ansatz,
diejetzigenLehrpläneradikal zu
entschlackenund dadurch mehr
Zeit für die Schülerbetreuung
und die Wissensanwendung zu
bekommen, dürftei mmerhinsei-
ne Berechtigung haben; ein
Schwerpunkt, den Elternor-
ganisationen und Gewerkschaf-
ten allerdings schon seit Jahren
fordern.
Doch wer dabei nur auf "Ba-

sics" setzt, irrt. Es heißt Ab-
schied nehmen von bequemen
Lehrtraditionen. Laut Hutma-
cher ist es dringend erforder-
lich, dass LehrerInnen ihre Me-
thodenkompetenz fortwährend
erweitern. Und ohne engagierte
Direktionen und Lehrkräfte, die
den Mut haben, "Experi mente"
energisch zu unterstützen, kann
man das Ganze − um mit den
Worten Riegels zu sprechen −
"ambesten gleichlassen". Alles
eine Frage des (politischen)
Willens.

Ines Kurschat

SCHULKONFERENZ

Esgeht auch anders
ROMAINZACHARIAS

Vorwärtsundnicht
vergessen...
Ein paar Worte zur gewerkschaftlichen
Solidarität

Das Solidaritätslied von Bertolt Brecht scheint (zu-
mindest bei denluxemburgischen Gewerkschaften)
arg in Vergessenheit geraten zu sein. Zumzweiten
Mal demonstrierten amvergangenen Freitag belgi-
sche, deutsche, französische, ja sogar spanische
GewerkschafterI nnen in Luxemburg gegen die
Abbaupläne der Arcelor ohne die Unterstützung
ihrer l uxemburgischen Kolleginnen und Kollegen.
Schli mmer noch: Der OGBL−Präsident John
Castegnaro hat i m Arcelor−Verwaltungsrat, i n dem
er "embedded" ist, für den Abbau gesti mmt! Zudem
behauptete er i m luxemburgischen Fernsehen,
nach bester Bush−Manier selbstverständlich ohne
Beweise, die belgische Gewerkschaft FGTB habe
bei der ersten Manifestation Randalierer (casseurs)
bezahlt, umin Luxemburg alles kurz und klei n zu
schlagen. Kein Wort zu den polizeilichen Provoka-
tionen, kein Wort zu der Situation der von Entlas-
sung bedrohten MetallarbeiterI nnen. Nach dieser
lamentablen Vorstell ung von Castegnaro bleibtjetzt
nur zu hoffen, dassinnerhalb des OGBL zumindest
jetzt eine Diskussion über internationale gewerk-
schaftliche Zusammenarbeit und Solidarität geführt
wird. Die Präsenz zahlreicher l uxemburgischer Ge-
werkschaftsmilitantI nnenin und umdiezweite gro-
ße Demonstration hat gezeigt, dass bei der Ba-
sisglücklicherweise eine andere Denkweise
überwiegt.
I n Luxemburgist dasrein nationale Denken bei den
Gewerkschaften jedoch leider i mmer noch beson-
ders ausgeprägt. Als die Arbed zum Beispiel mit
Aceralia und Usinor 'fusionierte', war für die Ge-
werkschaftsbürokraten allesin bester Ordnung. Sie
haben die Rolle des ' Partners der Arbed' hervorra-
gend gespielt, waren vorab über die Aktion infor-
miert, ohne jedoch die Belegschaften (und schon
gar nicht dieausländischen) zu warnen undzur Mo-
bilisierung aufzurufen. I m Gegenteil: Es wurde und
wirdi mmer wieder unterstrichen, dass die verblie-
benen nationalen Standorte erhalten bleiben. Ein-
mal davon abgesehen, dassi mmer wieder berech-
tigte Zweifel hierüber aufkommen, wird die Diskus-
sion umden Standort Luxemburg dazu benutzt, um
von einer erneuten globalen Niederlage i m Stahl-
sektor abzulenken. Ein Abbau von tausenden Ar-
beitsplätzen darfjedoch auch nicht von unseren na-
tionalen Gewerkschaften hingenommen werden,
selbst wenn der Abbau sich nicht i m Bereich ihrer
Kirchturmpolitik bemerkbar macht! Grenzüber-
schreitende Aktionen der Arcelor−Belegschaft auch
und besonders hier i n Luxemburg wären ohne
Zweifel die richti ge Reaktion gewesen, um einen
Ansatz von I nternationalismus betriebs− und grenz-
überschreitendzufördern. Zudemhätte die offiziel-
lel uxemburgische Präsenzbei der Manifestation si-
cherlich zu einemfriedlichen Ablauf beigetragen.

Neue Perspektivenfür die Schulpolitik: Aufdergut besuchten
Grünen-Konferenzkamenrenommierte SchulexpertInnenzu Wort.

(Foto: RolandTex)
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Semaine prochaine:
Ameri can history
Pour comprendre l es caractéri sti ques
de l a politi que de pui ssance des
Etats− Uni s, mi eux vaut oubli er l es
di atri bes contre Bush et l es préj ugés
anti −améri ci ans.


